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Hohe Verlast« zwinge« de« Feind «dermal» z« Umgruppierungen östlich Aachen
Berlin , 17. Dez. Der Samstag brachte unseren Divisionen

an allen Fronten wieder schwere Kämpfe. Am härtesten war
das Ringen wiederum an den Grenzen des Saargebietes und
des Nord-Elsaß sowie an der ungarischen Front nordwestlich
von Budapest und im Bergland von Miskolc. Aber auch an
der italienischen Front im Abschnitt von Faenza hatten unsere
Truppen schwere Kämpfe zu bestehen, da hier der Gegner mit
seinen Angriffen nicht aussetzte.

Ein Nachlassen der Kämpfe war lediglich im Aachener
Raum  zu . verzeichnen. Hier sahen sich die Nordamerikaner
nach sechstägiger Dauer der 4. Abwehrschlacht infolge ihrer
hohen Verluste abermals zu Umgruppierungen gezwungen, so
daß die von ihnen unternommenen Angriffe nur örtlichen
Charakter trugen . Durch rechtzeitig einsetzende Gegenangriffe
unserer Truppen wurde jede nennenswerte Frontverschiebnng
verhindert. Dies gilt vor allem für den feindlichen Ein¬
bruchsraum bei Maria Weiler,  den der Gegner vergeb¬
lich auszudehnen versuchte, sodann auch für den Kampsraum
nördlich von Monschau,  auf den die Offensive der 1. nord-
amerikanischen Armee am 13. Dezember ausgedehnt worden
war. Der Feind hat in den bisherigen sechs Tagen der 4. Ab¬
wehrschlacht östlich Aachen aufs , neue erkennen müssen daß
jeder Durchbrnchsbersuch durch unsere Berteidignngsfront
aussichtslos ist, mag der Gegner auch noch so große Menschen-
und Materialreserven in den Kampf werfen. Die Abwehr¬
und Angriffskraft unserer Divisionen hat sich in den Kämp¬
fen im Aachener Raum in der zurückliegenden Woche im Zu¬
sammenwirken mit unseren Westbefestigungeu laufend ver¬
stärkt. Wenn der harte, immer wieder auflebende Kampf öst¬
lich Aachen mehr nnd mehr zu einem Kamps auf der Stelle

wurde, so «tag dies Gewicht nicht an mangelnder Ungriffs¬
kraft des Feindes, sondern an der unvergleichlichen Haltung
unserer Soldaten aller Waffengattungen. Die Soldaten wissen,
daß es Heimatboden zu verteidigen gilt. Sie trotzten dem
schwersten Ansturm feindlicher Infanterie - und Panzermassen.
Sie waren und sind nicht zn zermürben, Wohl aber zeigen die
jetzigen Umgruppierungen beim Gegner, daß er selbst schwer
unter dem Ausmaß der ihm zugefügten Verluste zu leiden
beginnt.

«st

Härter als östlich Aachen waren am Samstag die Kämpfe
an der Saar und im nordelsässischen  Grenzgebiet.
Im Abschnitt von Saarlautern —Dillingen  hat das
Ringen schon längst den Charakter des Stellungs - und Bun¬
kerkrieges angenommen. Einzelne Bunker und Bunkergruppen
werden oft tagelang umkämpft und wechseln mehrmals den
Besitzer, ebenso im Vorfeld der Bunkerlinien verstreut liegende
Dörfer . Den gleichen Charakter tragen auch die Kämpfe im
Raum von Saargemünd,  wo die 3. nordamerikanische
Armee nach kleinen Anfangserfolgen ain Oberlauf der Blies
auf härteste Abwehr unserer Truppen gestoßen ist. Hier kam
es am Samstag vor allem bei Ne in heim und Urbach  zu
heftigen, hin- und herwogenden Kämpfen, die dem Gegner
keinen Vorteil einbrachten. Auch weiter östlich, im Frontab¬
schnitt zwischen Bitsch und dem Oberrhein,  scheiterte
die Masse der feindlichen Angriffe am Widerstand unserer
Divisionen. Nur vereinzelt konnten einige Kampfgruppen der
7. nordamerikanischenArmee geringfügige Bodengewinne er¬
zielen, die sie aber gegen sofort ansetzenden deutsche« Gegen¬
angriff nicht voll behaupten konnten.

Z«r La«d«M derA« eMa«er « st Mindoro
3«pa«r?che TpezialverdLaL« ia laafeader» Einsatz sege« die La«d«nr>ssistL»

Tokio, 18. Dez. „Neue feindliche Landungsoperationen bei
San Jose am Südzipfel der Insel Mindoro zeigen, daß dem
Feind wegen des harten japanischen Widerstandes auf Letzte
nichts übrig blieb, als sich auf dieses neue Hasardspiel einzu¬
lassen", so erklärte Generalleutnant Homma, der frühere
Oberkommandierendeauf den Philippinen , am Sonntag vor
Pressevertretern in Tokio. „Der Feind kann und will sich
nicht auf Abnutzungsschlachten einlassen, wie sie ihm die japa¬
nische Seite auf Letzte aufgezwungen hat, sondern er sucht
nach wie vor eine rasche Entscheidung. So erklärt sich der
gewagte Sprung auf das 400 Kilometer nordwestlich gelegene
Mindoro ; denn von dort aus hofft der Gegner die Verbin¬
dung Letztes mit Luzon zu unterbinden und gleichzeitig die
Verwirklichungder geplanten Durchschneidung der japanischen
Verbindungslinien in den Südraum um einen Schritt näher
gekommen zu sein".

Wenn man davon ausgeht, daß Manila das Ziel der Phi-
liPpinen-Offensive Mac Arthurs bildet, so bietet ein Stütz¬
punkt auf Mindoro beachtliche Vorteile. Wie General Homma
betonte, besitzt Luzon keine günstigen Häfen an seiner Ost-'
küste, so daß der Gegner auf einen Vorstoß von Westen her
angewiesen ist. Wie auch ans Letzte, ist es ihm auch auf Min¬
doro an erster Stelle darum zu tun , Flugplätze anzulegen.
Damit wäre diese Insel , obwohl auf ihr Straßen kaum vor¬
handen sind, ein Stützpunkt von großer Wichtigkeit. Anderer¬
seits ist diese natürliche Verlängerung der feindlichen Zu¬
fahrtsstraße von Gefahren begleitet, die sich bereits in den
andauernden Feindverlusten in der Sulu -See ausdrücken.
Nachdem das Kaiserliche Hauptquartier am 16. Dezember die
Versenkung bzw. Beschädigung von 25 feindlichen Transpor¬
tern oder Kriegsschiffen in diesen Gewässern gemeldet hatte,
wird am Sonntag die Versenkung von vier weiteren Trans¬
portern und einem Schlachtschiff oder großen Kreuzer be¬
kannt. Damit wäre mehr als ein Drittel des ursprünglich
aus ungefähr 80 Einheiten bestehenden feindlichen Geleitznges
vernichtet oder außer Gefecht gesetzt, welcher am 13. Dezember
aus der Mindanao -See in die Sulu -See. vorstieß. Da die An¬
griffe japanischer Bomber und Torpedoflugzeuge gegen diese

Flottenverbände bei Tag und Nacht fortgesetzt werden, rechnet
man mit einer weiteren Erhöhung der Verluste des Gegners
in nächster Zukunft.

Geographisch ist Mindoro die Fortsetzung einer vulkani¬
schen Gebirgskette, die sich von Luzon uns nach Südwesten
über Mindoro bis nach Palawan erstreckt. Bei einer Be¬
völkerungsdichte von nur ungefähr 13 Menschen auf den
Quadratkilometer besitze diese siebentgrößte Insel der Philippi¬
nen kaum Industrie . Im gebirgigen Innern leben heute noch
völlig unzivilisierte EiawühErstämme . Land- und Forstwirt¬
schaft, Hanfanbau und Fischerei bilden die wirtschaftliche
Grundlage der Insel.

Meöer schwere Verluste üee VSfi -§lotte
Neue japanische Abwehrerfolge bei Mindoro

Tokio, 17. Dez. (Ostasiendienst des DNB .) Wie das Kaiser¬
lich-japanische Hauptquartier am Sonntag meldet, griffen
japanische Lnftwaffenverbände am Abend des 15. Dezember
und in der Frühe des 16. Dezember südlich der Philippinen
feindliche Kriegsschiffe und Transporter an. Ein Schlachtschiff
oder großer Kreuzer wurde sofort versenkt, außerdem wurden
drei große Transporter nnd ein mittelgroßer Transporter
versenkt.

Weiter wurde gemeldet, daß sich ein Teil der feindlichen
Transportverbände , die die Landung auf Mindoro durchführ¬
ten, am 15. Dezember in Richtung auf Mindanao zurückzu¬
ziehen begann. Japanische Lnftwaffenverbände stellten sie in
den Gewässern von Mindoro zum Kampf nnd versenkten zwei
große nnd einen mittelgroßen Transporter nnd beschädigten
einen Flugzeugträger durch Volltreffer.

vier Unterseeboote von den Japanern versenkt
Tokio, 17. Dez. (Ostasiendienst des DNB .) Japanische

Oberwasserstreitkräfte versenkten in den letzten Tagen nach
einer Meldung von einem japanischen Stützpunkt auf der
Insel Halmaheira in den mittelpazisischen Gewässern vier
U-Boote.

Freie Bahn dem Bolschewismus
Die „Nichteinmischung" - er USA

Die Auslieferung Europas an den Bolschewismushat
ihre wesentliche Stühe nicht nur in der britischen Abdan¬
kung und Machtlosigkeit, sondern auch in Ser von Washing¬
ton proklamierten sogenannten „Nichteinmischungs-
Politik ", wie sie der amerikanische Journalist Edgar
Snow erneut in der „Saturday Evening Post" darlegt. Als
selbstverständlich wird vorausgesetzt, daß nach dem Kriege
in den meisten Ländern Osteuropas ein Uebcrschwenken
zum bolschewistischen System erfolgen werde. Darüber hist*
aus wird als Auffassung - er Washingtoner Diplomaten¬
kreise betont, baß fast alle europäischenLänder von den
Strömungen , die jetzt bereits in verschiedenen Ländern zu
.Unruhen geführt hätten, verändert werden würden. In
(Washington sei man überzeugt, baß die amerikanische Poli¬
tik diese umstürzlerischenKräfte ohne Einmischung von

'(außen wirken un- die Veränderungen schaffen lassen müsse,
(die wahrscheinlich unvermeidlich seien. Auch der kommu-
>nisttschen Bewegung gegenüber, wo sie als Waffe im Dienst

-er sowjetischen Außenpolitik benutzt werde, müsse diese
Nichteinmischungspolitik zur Anwendung kommen.

Damit proklamieren auch die Amerikaner, daß sie
weder willens noch tn der Lage sind, das Selbstbestim¬
mungsrecht der europäischen Völker zn verteidigen. Dem
Bolschewismus wir- das Tor weit eröffnet und - gs ganz«

Nichteinmischungspolitik genannt, eine Politik, zu ver man
sich Vesser vor einigen Jahren hätte bekennen sollen, als
Roosevelts Einmischungspolitikzum Kriege führte.

E!as-Truppen unbestrittene Herrscher
Die Lage - er britischen Truppen in Griechenland ist

alles andere als rosig. Nach einer Londoner Meldung sind
die Elas - Tr uppen unbestrittene Herrscher  in
Griechenland. Die Lage der britisch"« Truppen ist offen-
-sichtlich kritisch. Sie sind im Laufe des Dienstag gezwun¬
gen worden, mindestens zwölf Bezirke aufznqeben. In
einem Bericht der „Gazette de Lausanne" wird feftaestellt.
Sab die britischen Bemühungen, der Elas -Streiträfte Herr
zu werden, eine Woche nach Ausbruch der Neuolte Schiff-
brnch erlitten hätten. Kaum ein Fünftel des; Gebietes vor
Athen sei fest in den Händen Ser Negierung, und selbst in
diesem Fünftel seien erneute Schießereien ausgcbrochcn.
Eine militärische Nieöerzwingung des Aufstandes werde
wahrscheinlich nicht, wie anfangs angenommen, eine Frage
von Tagen sein, sondern Wochen, wenn nicht Monate
dauern. Nmso mehr wende man sich der Aufgabe zu. die
politischen Methoden für eine Lösung herauszufinden.
Selbst das konservative Blatt „Dorkshire Bost" mit seinen
engen Beziehungen zum Foreign Office habe, wie auch der
größte T "il der übrigen britische» Presse Berhaudlunae»
mit der EAM als unerläßlich bezetchuvft

Die seelifihen Reserven
Von der Kraft des Durchstehens. , , -

Von Sten Woelm.
" Im Leben gibt es immer Mieder Zeiten, die von uns mchß.
fordern, als Mir unseren eigenen Kräften zutraucn. Sie beginne»
meist als harmlose Schwierigkeiten, die zu meistern uns nicht
sonderlich schwer fällt. Aber diese Erscheinungen des Daseins
sind in der Folge oft hartnäckiger und dauerhafter, als sie zu
Beginn erkennen ließen, und stellen uns dann bisweilen vor
eine harte Probe der Geduld.

Das Wesen der uns entgegenstehenden Welt aber wird
mit der Dauer der Zeit und den größeren Anstrengungen offen¬
bar. Tausend Einzelheiten haben uns inzwischen den Verstand
und das Gefühl geschärft, und tief im Dunkel unserer Ahnung,
mag uns etwas sagen, daß wir Erfolg haben werden, wenn wir
nur durchstehen und uns nicht irreführen lassen, auch dann
nicht, wenn das Andere auch härter, widerstandlicher ist als.
unsere verhältnismäßig geringere Kraft. Doch auch das,
wofür  wir arbeiten und stehen müssen— immerhin ein Ziel
meist, das hart an unsere Existenzfrage grenzt oder gar darüber
hinausgeht—, bestimmt nicht zuletzt Richtung und Weg, sont«rn:
steht auch als ernster Mahner hinter allem, mit wachsendem
Widerstand endlich alle Kräfte anszurufen und unser ganzes
Leben in den Dienst zu stellen, d-r hier allein nur bestehen kann.
Mählich spüren wir, daß di-jer Dienst zu unserem zweiten
Leben wird, das gewillt ist, uns zu tragen, wie wir es zu tragen
bereit sind. ,

Diese Kräfte iverden uns jedoch nie von außen zuteil. Das
Leben selbst, dieser so unendlich fruchtbare Augenblick zwischen
Leben und Tod, stellt seine Forderungen, die nicht umgangen
werden können, zieht in unserer Kraft alle Phasen des Empfin¬
dens und Verstandes zusammen und läßt aus ihnen endlich
einen Glauben schmieden, der weder eine Mystifikationdes
Göttlichen cm sich noch eine Bereitung eines äußeren, ewigen
Zustandes ist. Er ist aus dem Willen zur Harmonie mit dem
Ewigen entstanden, der in jedem Leben fruchtbar wirkt, viel¬
fach wächst und des Daseins große treibende Kraft ist. Darum
heißt auch an das Leben glauben an die eigene Kraft glauben.
Die Beharrlichkeit eines unerschütterlichen Herzens mag ein
guter Faktor und eine wertvolle Hilfe in jedem Kampf sein,
wichtig aber ist allein die Haltung, mit der wir unser harte-
Leben tragen.

Wer da vermeint, für ihn habe das alles keinen'Sinn meyr,
er dürfe getrost die Flinte ins Korn werfen, ihm könne das!
Kommende weder nützen noch schaden, der irrt genau so wie deil
Vogel Strauß , der seinen Kopf in den Sand steckt und glaubt,«
nun geht die Welt an ihm vorüber. z

Ist es nur ein Zug der Anständigkeit, wenn er dennocht
durchsteht, für sich allein oder gar mit anderen, die auf den«
gleichen einzigen Wege sind? Es ist mehr noch eine Tat deiff
inneren Gesinnung, der Haltung und des Wertes, den eil»
Mensch besitzt. . . .

Einer lebt nie allein! Das Leben hat ihn eingefügt mitten
in lauter Leben, da gibt.es keine Ausnahme. Dazu bedarf es!
auch keiner Weltanschauung, das sagt das Leben selbst an jedem"
Tag, in jedem Augenblick. Und wenn es innerhalb dieses All»'
Gemeinwesens„Leben" gemeinsam etwas durchzustehen gibt?
dann muß es auch durchgestanden werden, nnd sei es bis zun»
Tode. Die Kraft dazu kommt aus uns und nur aus uns. Und
es ist völlig gleichgültig, ob wir eine Hilfe wissen und in trüben»
ungewissen Stunden vielleicht einen Trost für unser schwere»
Los; wir müssen an das Leben und sein Ziel glauben, dam»
glaubt das Leben auch an uns ! Das ist die Hilfe, die wir brau«
chen, wenn es einmal ganz schwer und schier unüberwindba»
wird.

Einmal werden wir so den Widerstand zermü-ben, den«,
der größte Glaube wird auch die härteste Kraft erhalten. Ei«
unerschütterlicher Wille, ein unverzagtes Herz, ein aufrichtiges
Leben sind vor Gott und Tod im heißen Kampf stahlhart ge¬
worden und zwingen uns langsam über uns selbst hinaus«
Dann wird uns die Kraft des Durchstehens nicht mehr wachse«
müssen, sie ist uns ein Bestand des Lebens geworden, ohne de«
wir nicht mehr sein können.

Wem der Kampf so zum zweiten Leben ward, der weiß ur«
alles, und es gibt für ihn nur noch einen Zwang: zu über¬
winden und sein Dasein mit dem Sieg des Lebens zu krönene
Denn herrlicher wird dem Tapferen das Leben zuteil, wenn e»
durch Verzweiflung, Not und Tod beharrlich seine Bahn ge<
gangen ist.

Wer will da noch zweifeln?

Neue Ritterkreuzträger ^
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬

zes an Oberst Klans Dauner,  Kommandeur eines Jäger-
Regiments, geboren am 3. Mürz 1802 in Vaumga :ten, KreiS
Dillingcn (Donau); Hauptmann d. N. Max Helöt,  Batail-
lonsfiihrcr in einem w irttem .ergisch-badiscacn Grenadier-
Negimcnt; Hauptmann August Weiler,  Vataillonsfiihrer
in dem am 18. Oktober in den Ergänzungen zum Wehr-
machtbericht genannten Regiment von Stößel : Hauptmann
Leopold Holzmann,  BataillonSkommanbeur in einem
Grenadier - Regiment: Oberleutnant Walter Hentschel,
Bataillon ( »i . - einem Grenadier-Regiment: Oberleutnant
Josef Gauglltz,  Abteilungsftiürer in einem Panzer-
Regiment aus den deutschen Donaugaiien: Oberfeldwebel
Hugo einkel,  Zugtruppsührer in einem N-rlin -^ rauden-
burgischen Grenadier-Ne-Ament imot).: Feldwebel Anton
Schmitt,  Zugführer in ein»m G-enc>Aer "' egiment.

Der Führer verlieh a'ft Nar '^ ' - g des ^ b- b-"e7 i' -h-rS
d"r Luftwaffe, Reichs:- arsch-'l i ' F' - . i ' : " - - >n des
Eisernen Kreuzes an Ha"ptm.ann Heinz Lang  e, Grimpcn
kommandeur in einem Jagdgeschwader: ääanptmann Erii
Bet ne, Batatllorxsführer in einem Sturm-Megiment'



Die rumänische NationaLregierung
Unter Horia Sima «e« gebildet

Die mit Deutschland in engster Kampfverbundenheit
stehende rumänische Nationalregierung hat sich unter Horia
Sima,  dem Führer der „Eisernen Garde", neu konstitu¬
iert. Die rumänische Nationalregierung setzt sich wie folgt
zusammen: Ministerpräsident: Horia Sima;  Minister für
innere Angelegenheiten, Gesundheit und soziale Fürsorge:
Vasile Jasinschi:  Minister für auswärtige Angelegen¬
heiten unS Unterricht: Michail Sturöza:  Kriegsminister:
General Platon Ehirnorga:  Kultusminister : Sergius
Wladimir Christi:  Wirtschafts- und Finanzminister: Cor¬
nelius Georgtscn:  Propagandaminister : Grigorie Ma-
noilescu.  Für die Behandlung der durch die bolsche¬
wistische Besetzung Rumäniens entstandenen geistlich-kirch¬
lichen Probleme hat sich Erzbischof Puju  zur Verfügung
gestellt.

*
Bastle Jaschinschi ist einer der ältesten Mitarbeiter Co-

dreanus, des Gründers der Eisernen Garde und ist Stell¬
vertretender Kommandant der legionären Bewegung. Mi¬
chail Sturöza ist Verufsöiplomat. Er war bereits unter
dem Legionärregime Außenminister. Als solcher Unterzeich¬
nete er den Beitritt Rumäniens zum Dreimächtepakt. Ge¬
neral Flaton Chirnorga, Kriegsminister, ist Generalstabs-
vssizier und Hst an Sem Feldzug gegen den Bolschewismus
in oen Fahren 1941 bis 1914 teilgenommcn. Grtgort Ma-
nvileseu, Propagandaminister, ist ein Bruder des früheren
Außenministers und als Schriftsteller in Rumänien sehr
bekannt. Er war Direktor des Nnmänischen Instituts in
Berlin und hat den Feldzug gegen den Bolschewismus in
den Jahren 1842—1944 mitgemacht.

Der neue Vurrdesprasiderrt der Schweiz
Auch der Außenminister neu gewählt

Zum Nachfolger deS bisherigen Schweizer Bunöes-
präsiüentcn Stawpfli wurde für das Jahr 1948 in der ver¬
einigten Bundesversammlung turnusgemätz Ser Vertreter
Ker Bauern- u^ S Bürgerpartei , Bundes rat E. von Stei-
') «r, gewählt. Vizepräsident wurde Bundesrat Kobelt.

An Stelle res zurttckgetretenen Vundesrats Piket Kolaz
wurde Professor Dr. Petitpoerre  gewählt, der der Frei¬
sinnigen Partei angchört. In der Schweiz entspricht diese
«nnöesratsstcllnng der eines Außenministers. Bundesrat
Piket Golaz trat , wie seinerzeit gemeldet wurde, im Zusam¬
menhang mit der schroffen Ablehnung der Wiederaufnahme
der Beziehungen durch Sie Sowjetunion von feinem Posten
Zurück.

Das Gesetz der Feldherrnhalle
Stabschef Schepman» vor den SA-Männer « eines füdost-

deutsche« Rüstungswerkes
Im Rahmen eines .Betriebsappells sprach der Stabs¬

chef der SA Schepmann vor den SA-Männern der Gefolg¬
schaft eines großen stidostöeutschen Rüstungswerkes, das sich
in der Aröeitsschlacht des Reiches besonders bewährte. Er
gab den schaffenden Männern der Sturmabteilungen ein
Bild der Lage und führte u. a. aus, daß es heute nicht dar¬
auf ankomme, klug und weise zu reden, sondern zu han¬
deln. Nicht was einer an Rang und Würden Larstelle, sei
der Wertmesser seiner Persönlichkeit, sondern allein die
Leistung, der Einsatz für den Kampf um unsere Zukunft.
«.Gerade in den Wechselfällen des Krieges gäben Sie SA-
Männer an der Front und in der Heimat das Beispiel un¬
erschütterlicher Standfestigkeit und Treue.

„Der SA-Mann, der in der Heimat die Waffen für den
Endsieg fertigt, wird seinen Kameraden an der Front in
nichts nachstehen. Sie beide, Soldaten und Rüstungsarbei¬
ter, stehen unter einem Gesetz: dem Gesetz der Feld¬
herrnhalle,  das Kampf und Opfer, Pflicht und Gehor¬
sam für das Reich heißt", - -

Landverbindung /
von MandschuZuo nach Gchonan ,

Die Bedeutung der letzte« japanischen Erfolge in China
Die Vereinigung der von Südchina und von Indo -

ihina  aus operierenden japanischen Truppen ist nach japa¬
nischen Meldungen vollzogen. Damit ist ein Hauptziel der
diesjährigen japanischen Operationen auf dem chinesischen
Festland erreicht, nämlich die Schaffung einer durchgehenden
Land Verbindung von Manüschukuo bis nach
S chon a n.

Bei der Entwicklung der verstärkten alliierten Opera¬
tionen im Pazifik, wodurch die Philippinen  und die
Seewege von Japan nach den Süögebieten rn den Kriegs-
Dereich einbezogen wurden, liegt die überragende Bedeu¬
tung der neugewonnenen Landverbindung auf der Hand. Sie
wird sich nicht nur auf die weitere Kriegführung entscheidend
zugunsten Japans auswirken, sondern darüber hinaus
wesentlich dazu beitragen, die großostasiatische Wohlstands-
zphäre fester zusammenzuschließen und zu entwickeln. Schon
Gute können Truppen- und Materialverschiebungenmit
der Bahn  von Mandschukuo bis Süöchina vorgenommen
werden.' Die noch fehlende Teilstrecke des Bahnanschlusses
von Lintschau in der Provinz Kwangsi  bis an das inöo-
'chinesische Bahnnetz von etwa 309 Kilometer, deren Durch¬
führung mit allen Mitteln angestrebt wird, kann zur Zeit anf
Sntcn Straßen zurückgelegt werden. Dte japanische mili¬
tärische Führung wird, wie erklärt wird, alles daransetzen,
die neugewonnene Verbindungslinie zu sichern und zu ver-
vollkommenen.

Der „Ernst deS Krieges" in ve« » TA
„Lange Verlustliste «ud Ernährungssorgeu"

Die USA lernen immer mehr den E rnst deS Krie¬
ges  ken : n, so schreibt „Newyork Herald Tribüne" zum
Jahrestag von Pearl Harbour. Zu den immer länger

^werdenden Verlustlisten kämen dir ' ständig unerfreulicher
werdenden Einschränkungen zu Hause. Den Gedanken an
^baldigen Aufbau der Zivilprodnktion habe man schnell wie¬
der aufgeben müssen, weil Rohstoffe und Arbeitskräfte für
die Mnnitionssabrikation fehlen. Fleisch, das eine Zeit
reichlich angcboten wurde, weil man wegen Futtermangel

Mehr viel Vieh abschlachten mußte,' werde von Tag zu Tag
'knapper. Selbst mit der Lebensmittelkarte in der Hand

^prüsse man jetzt in USA Beziehungen haben, um Butter zu.bekommen. Es gebe zwar keine Kleiderkarten, aber Klei¬
dung und Wäsche könne man nicht mehr bekommen. Es
gebe auch weder Zigaretten noch Streichhölzer.

Dieses Klagelied aus den USA wird in allen euro¬
päischen Ländern zu denken geben, die ein Opfer der auglo-

' amerikanischen Besetzung wurden und von ihnen demSun-
"ger ausgeliesert worden sind. Alle Hilssversprechen aus
USA und England sind nur eine politische Lockspeise und

^können umso weniger erfüllt werden, als diese Länder
nicht einmal ihre eigenen Völker satt machen können und

iihre eigenen Sorgen und Schwierigkeitenmit jedem wci-
-tcren Kriegstag ernster und kritischer werden.

Drei Hunderttausenber gezogen. In der /Dienstag-
Kiehung der dritten Klasse der 12. deutschen Nctchslotterie
nelen drei Gewinn« von je 190 900 NM auf die Nummer
ßÄ 8ö9 und drei Gewinne von je 25 099 RM auf die Nummer

In Ungarn schwere SSwpsem« eingekrechenen volschewisten
« » were Vnnker. «nb - SnlerkLMpfe an der Saar — Feindliche Angriffe zwischen Saargemiind und Bits«

znriickgeschlngen— « eringe britische Fortschritte»ei« m.ttelitnlienischrn Ort Faenza
Aus dem Führerhauptquartiek , 17. Dez. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Kraft unserer Abwehr an der Front östlich Aachen

hat den Feind gestern erneut zu einer Angriffspause gezwun¬
gen. Sein Angriffsziel, den Nör-Abschnitt westlich und südlich
Düren,  hat er wiederum nicht erreicht. Unsere Gegenan¬
griffe gewannen in mehreren Abschnitten Boden.

Im Stellungskrieg an der Saar  liegen die dort angrei¬
fenden amerikanischenDivisionen in schweren Bunker- und
Häuserkämpfen, vor allem in und um Dillin gen , Saar¬
lautern und Enzdorf fest.  Zwischen Saargemünd
und Bitsch,  dessen Werke auch gestern unter schwerem feind¬
lichen Feuer lagen, schlugen unsere Truppen die Masse der
gegnerischen Angriffe zurück. An der elsässischen Grenze östlich
davon wird im Vorfeld der Westbefestigungen gekämpft.

Im Oberelsaß  nahmen die feindlichen Angriffe im
Raum Kahsersberg - Urbeis  wesentlich an Stärke zu.

London und Antwerpen  werden weiterhin be¬
schaffen.

In Mittelitalien  lag der Brennpunkt der schweren
Abwehrkämpfe auch am gestrigen Tage um und westlich
Faenza.  Trotz starken Aufgebots an Artillerie und Panzern
beschränkten sich die Gewinne der britischen Angriffsverbände
auf einen schmalen Eeländestreifcn zwischen dem Flusse Senio
und der Stadt Faenza. Im Kampfraum beiderseits Bagna-
cavallo  scheiterten erneut starke feindliche Angriffe. Die
Kanadier erlitten wiederum schwere Verluste.

Bei Säuberungskämpfen in Kroatien  verl - rcn die Ban¬
den mehrere Hindert Tote. Der Druck des Feindes im Raum
zwischen Vuk 0 var und der Save  hat sich neuerdings ver¬
stärkt.

In Ungarn  griffen die Bolschewisten an der Enge von
Jpolysag  und zwischen EiPel - Fl -rß und Matra-
Gcbirge  mit starken Kräften weiter an. Unsere zäh sich ver¬
teidigenden Verbände behaupteten den Zusammenhang ihrer
Front trotz anfänglicher Geländegewinne der Sowjets . Im
Einbruchsraum zwischen Buekk - Gebirge und' Hern ad
hält der schwere Kampf mit dem in einigen Abschnitten ein¬
gebrochenen Feind an.

Im Südteil der Ost - Slolvakei  setzten die Bolschewi¬
sten ihre Angriffe beiderseits der Straße Ungvar—Kaschau
fort und dehnten sie nach Norden aus. Sie wurden zerschla¬
gen oder in unserem Hauptkampffeld aufgefangen.

Von der übrigen Ostfront werden keine Kämpfe von Be¬
deutung gemeldet.

NordamerikanischeTerrorflieger, die am gestrigen Tage
nach Süd - und Südostdeutschland einflogen, warfen ihre
Bomben wiederum fast ausschließlich auf Wohngebiete. Schä¬
den entstanden vor allem in der Stadtmitte von Inns¬
bruck  sowie in einigen Orten im Raum von Stuttgart.
Britische Terrorflieger griffen Siegen  an.

Ergänzend zum Wehrmachtbcricht wird gemeldet: In
Mittelitalien hat das 1. Bataillon des Grenadier -Regiments
Nr . 755 unter Führung von Oberleutnant Pfeiffer  in den
schweren Abwehrkämpfen westlich Faenza seine Stellungen

gegen schwerste feindliche Angriffe gehalten und dem Feind
hohe Verluste hergebracht. Das Bataillon nahm bei diesen
Kämpfen 146 Briten , darunter einen Bataillonsstab, gefangen
und machte außerdem zahlreiche Beute an Waffen und Gerät.

*

Der OKW-Bericht vom Samstag  lautet:
Aus dem Führerhauptquartter , 16. Dez. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die feindlichen Angriffe am Nör-Abschnitt wes' ich und

südlich von Düren  haben gestern vormittag an Heftigkeit
nachgelassen. Erst in den Mittagsstunden trat die 1. amerika¬
nische Armee mit starken Verbänden erneut zum Angriff an.
In heißen Abwehrkämpfe» haben unsere Truppe» den beab¬
sichtigten Durchstoß an die Rör verhindert. Mehrere hundert
Gefangene blieben in unserer Hand. Die Orts - und Wald¬
kämpfe nordöstlich Monschau  halten an.

Im Kampfgebiet von Dillin  kpen und Sarlautern
setzte der Feind seine hartnäckigen Angriffe gegen einzelne
Bunkergruppen fort. Zwischen der Saar und Bitsch  konnte
der Gegner nur nordöstlich Saargemünd  geringfügig
Boden gewinnen. Auf Bitsch liegt stärkstes feindliches Artil¬
leriefeuer. An der elsässischen Nordostgrenze haben unsere
Truppen neue Stellungen im Vorfeld des Westwalles bezogen

Jm . Oberelsaß  hat sich die Lage nicht wesentlich ver¬
ändert. Obwohl der Feind den ganzen Tag über seine An¬
griffe in der Rheinebene, bei Schlettstadt und in den Hoch¬
vogesen fortsetzte.

Auf dem linken Flügel unserer Front in Mittelita¬
lien  setzte der Feind nach Zuführung neuer Kräfte seine
Großangriffe fort. Nach blutigen Kämpfen wurden erneute
Durchbruchsversuchebritischer Divisionen westlich Faenza
von unseren tapferen Verbänden, zum Teil im Gegenstoß, ver¬
eitelt. Am Nerviglio  kam der Feind nur in einem schma¬
len Abschnitt einige hundert Meter vorwärts ; an den Flügeln
wurden seine Angriffs zerschlagen.

An der Front vor Budapest  und in den feindlichen
Einbrnchsränmen in Nordost Ungarn  verteidigen sich un»!
sere Truppen zäh gegen die weiter angreifenden Bolsche¬
wisten.

Bei der Abwehr sowjetischer Luftangriffe am 14. und 15.
Dezember auf Li bau schossen deutsche Jäger und Flakartil¬
lerie der Luftwaffe nach bis jetzt vorliegenden Meldungen
87 feindliche Flugzeuge ab. Damit erhöht sich die Gesamtzahl
der an diesen beiden Tagen durch Luftverteidigungskräfte der
Luftwaffe und Kriegsmarine abgeschoffenenFlugzeuge der
Bolschewisten auf 100.

Nordamerikanische Terrorbomber griffen am gestrige^
Tage Kassel und Hannover  sowie einige Orte in Süd -,
und Südostdeutschland, darunter Rosenheim,  an . Es ent¬
standen Schäden vorwiegend in Wohngebieten. In den
frühen Abendstunden flogen die Briten ' einen Terrorangrifs
auf Mannheim - Ludwigshafen.  Gleichzeitig warfest
britische Kampfflugzeuge Bomben auf Hannover uns
Osnabrück . >

»Unser« Seneratta« erlebt die SeLnrt einer «enen Welt" — Dr. Toebbel» vor Arbeiter« i« Weste«
Reichsminister Dr . Goebbels  besuchte in den Et¬

lichen Grenzgauen des Reiches eine Reihe von Stt .Ren,
die unter dem feindlichen Bombenterror besonders schwer
gelitten haben, und führte mit den zuständigen Gauleitern
und ReichsverteiSigungskommiffaren ausführliche Bespre¬
chungen über die Fragen der zivilen Luftverteidigung. Aus
vielen Gesprächen mit Volksgenoffen aller Alters - undVe-
rufsschichten in den Schutzräumen und Bunkern der" «m
schwersten hcimgesuchten Städte gewann Dr . Goebbels die
Ueberzeugung, daß die Bevölkerung an der deutschen West¬
grenze allen Belastungen znm Trotz mit unbeugsamer Ent- .
schloffenheit die Pflichten erfüllt, die ihr der totale Kriegs¬
einsatz und Sie gegenwärtige Kriegslage auferlegen.

Den Mittelpunkt des Besuches, den Dr . Goebbels sei¬
ner westdeutschen Heimat abstattete, bildete eine Rede des
Ministers vor Arbeitern einer westdeutschen Großstadt.
Zwischen zwei Terrorangriffen versammelten sich in einer
halbzerstörten Versammlungshalle viele hundert Männer
und Frauen , um ans dem Munde von Dr . ,Goebbels einen
Bericht über die augenblickliche militärische und politische
Lage zu hören und aus seinen grundsätzlichen Ausführun¬
gen über Sinn und Wesen dieses gewaltigen Völkerrtn-
gens neue Kraft für die Fortführung ihres Kampfes zu ge¬
winnen. Die Rede von Dr . Goebbels wurde durch Draht¬
funk in das gesamte Rnhrgebiet übertragen und von Hun-
derttausenöen Zuhörern mitgehört.

Neichsminister Dr . Goebbels stellte fest, van nur im
vergangenen Sommer und Herbst die größte Belastungs¬
probe dieses Krieges zu bestehen hatten. Mit einem un¬
geheuren Aufgebot an Menschen und Material versuchte
der Feind die deutschen Fronten zum Einsturz zu bringen.
Gleichzeitig steigerte er seinen Luftterror gegen die deutsche
Heimat zu nie öagewesener Brutalität . Doch der Erfolg
blieb ihm versagt, sein Ansturm brach sich an den deutschen
Grenzen, wo ihm unsere heldenhaft kämpfenden Divisionen
Verluste beibrachten, die von der feindlichen Oeffentlichkeit
mit tiefer Niedergeschlagenheitzur Kenntnis genommen
werben. Den feindlichen Verlusten und Schwierigkeiten,
die sich durch den hartnäckigen deutschen Widerstand ergeben
haben, stellte Dr . Goebbels die Aussichten unserer heutigen
Lage gegenüber. Gewiß sei der Verlust weiter Gebiete, die
wir im Verlaufe der letzten Jahre hätten hinnehmen müs¬
sen, schmerzlich: gleichzeitig ergebe sich aber daraus eine

ganze Neige von fttr uns günstigen umstänoen. s-zr vor»;
fügten über denkbar kurze Verbindungslinien»
und äußerst günstige Nachschubmöglichkeiten  an!
die Front . Eine Etappe mit ihren oft negativen Gischet'--
mingen gäbe es nicht mehr. Wir hätten heute gewisser- :
maßen eine „Front ohne Rückenschmerzen ". -

Als das vordringlichste Problem unserer Kriegslist- '
rung bezeichnet« der Minister das des Luftkrieges  und)
gab seiner festen Ueberzeugung Ausdruck, daß es gelinge«;
werde, wie alle im Verlauf -dieses Krieges aufgetauchten
Probleme auch das des Luftkrieges zu meistern.

Der Lltnister wandte sia» dann der allgemeine» politi¬
sche« Lage z« «nb stellte fest, daß -er bolschewistische Poli»
trnk, - er englische Lord «nd -er amerikanische Wallstreet«
Magnat in diesem Kriege jeder etwas anderes z« erreiche«
hofften. Je mehr sich-er Krieg seinem Höhepnnkt nähere,
«mso offensichtlicher werde es, daß sich«nsere Feinde ««<
im Hatz gegen Dentschland einig feie«, daß ihnen aber ei«
positives gemeinsames Kriegsziel fehle. Das dentsche
Sriegsziel dagegen fei klar «nd einfach. Unser Volk wisse»
-atz es in diesem Kriege «m sei« Lebe« gehe. Unsere Ga»
«eratio«, so sagte Dr. Goebbels» erlebt die Geburt
einer neuen Welt,  die sich wie die Geburt eines Men¬
sche« «nter Schmerze» «nd Tränen, Leid «nd Gefahr voll¬
zieht. Ei« Volk, das glanvt»sich dieser Prüfungen «nd Be»
lastnnge« entziehe« z» könne«, wird znm Dünger andere«
Völker» die eine größere Härte» Standhaftigkeit«nd Le¬
benstüchtigkeit beweisen. Daxum gilt in der Zeit der 8 «t,
scheidnnq sie Parole:  umklammere mit harte« Hände«.
Deine Waffe«, bleibe fest anf Deine» Beine« stehen» »erk
lasse Dich ans Dich selbst«nd nicht anf die Gnade Deiner
Feinde.

Angesichts der im ganzen übrigen Europa immer Lao,
tischer werdenden Verhältnisse, so fuhr Dr . Goebbels fort¬
gewinne die Wieöererstarkung Deutschlands
nach den schweren Rückschlägen des Sommers erhöhte Be¬
deutung. Der Feind stehe dieser Tatsache fassungslos ge¬
genüber. Er spreche rwn einem „deutschen Wunder". Wir
aber müßten, - atz die Wiedergewinnung unserer materiGe«
und moralischen Stärke kein Wunder, sondern das Ergeb¬
nis unserer Zähigkeit und unseres Glaubens an die ge¬
schichtliche Notwendigkeit des deutschen Sieges sei. Gr,
Goebbels schloß seine Ausführungen mit einem glühsnMlBekenntnis rum Kübrer. ^

Heilige Verpflirhtrmg ,
Botschafter Oshima zum dritten Jahrestag des Militär¬

bündnisses
Zum Jahrestag des Militärbündnisses zwischen Japan,

Deutschland und dem faschistischen Italien empfing der japa¬
nische Botschafter in Berlin , General Oshima,  Vertreter
der deutschen Presse. In einer kurzen Ansprache würdigte
Oshima das Militärbündnis als ' eine Ergänzung und Be¬
kräftigung des Dreierpaktes, als heilige Verpflich¬
tung,  diesen Krieg nickt eher zu beenden, als bis der End¬
sieg unserer Waisen gesichert ist. Durch die Waffenbrüder¬
schaft der drei Mächte sei gesichert, daß Versuche der Feinö-
feite, uns vereinzelt zu Fall zu bringen, gesprengt werden.
Der Botschafter versicherte, daß Sieles Abkommen über die
Kriegszcit hinaus unsere Völker auch nach dem Endsieg aufs
engste znsammenschweißen werde, um unser gemeinsames
Ideal für eine gerechte Neuordnung in der Welt zu ver¬
wirklichen. Er drückte die feste Ueberzeugung aus , daß der
gemeinsame Kampfwille für die Gerechtigkeit niemals an dem
Material der Feinde zerbrechen werde. Die Erlahrung habe

- gelehrt, lo betonte Botschafter Oshima, daß der, der sich trüge¬
rischen Illusionen hingebe, und vorzeitig schwach werde, nicht
nur Ehre, sondern Leben und Freiheit verlöre . Nach diesem
Hinweis auf das Schicksal der Völker, di? zhre Zukunft an
unsere Feinde gebunden haben, drückte Oshima den festen
Glauben an den Sieg unserer gemeinsamen Waffen «nd an
di« verbeibunasvoll« Zukunft unserer Völker aus.

Moskau befiehlt!
Während bisher über das neue Londoner Polen-Kabi-

tt. der Schleier des Stillschweigens Abreitct war und Reu-
cs diplomatischer Korrespondent ausdrücklich hervorhob.
ß die Beziehungen zwischen der britischen Regierung und
m „Kabinett" Archiszewski  von einer kühlen Korrekt-
it seien, wird neuerdings in einer Exchange-Meldung an-
deutet, baß die Negierung Archiszewski ein Memorandum
^arbeitet , Laß als Grundlage für dte Wieder-
rfnahme der Verhandlungen mit Moskau
enen soll.

Mitten in diese Atmosphäre der Vorbereitungen platzt
ls neue LublinerKomitee  schon mit vollendeten Lat¬
chen. Der Moskauer Nachrichtendienst verbreitet eine Ent»
»ließung des Lubliner Polen-Ausschusses, wonach dieser Sie
inzige gesetzliche polnische Behörde  sei . Die
n Lubliner Ausschuß tragenden Parteien hätten,ausdrnck-
ch betont, daß sie die einzigen Vertreter Polens seien. Sr«
itten gleichzeitig die Absicht betont, einen Vertrag mit de«
owjctunion abzuschließen.

Die Moskauer Blätter heben in großen Schlagzeile«
:rvor, daß das Lubliner Komitee die sofortige Bildung einer
egenregierung gefordert habe und tust überall in Polen
tassenversammlungenstattgefunde« ytzttrn, in denen vre
mbildung des Lubliner Komitees W» provisorische» Rrgrs«
»ng verlangt worden i»̂ '



Wus dem HcimatgebietW
Nicht großartige Geschenke tun es

Das »Wie" entscheidend anch bei der Weihnachtsgabe
Das Feldpostpäckchen für den Soldaten ist längst ge¬

packt nnd rollt bereits seinem Empfänger entgegen . Ein
paar selüstgebackene Kekse, einige abgesparte Zigaretten,
ein paar Kleinigkeiten , die sich der Soldat wünschte, das
war ungefähr der Inhalt . In den seltensten Fällen brauch¬
ten wir uns Gedanken zu machen, womit wir unserem Sol¬
daten eine kleine Weihnachtsfrenöe bereiten könnten — wir
muhten es.

Doch in der Heimat haben wir auch liebe Menschen,
die wir zu Weihnachten stets mit einer kleinen Gabe er¬
freut haben. Und hier müssen wir schon etwas mehr
Ueberlegung anwcnden . Biele Menschen find heute ganz
vom Schenken abgekommen. „In dieser ernsten Zeit . .
und . was soll man sich denn schenken?" — „Es gibt
doch nichts zu kaufen . . .", so und ähnlich lauten die
Gründe , die man dafür angibt . -Iber sind diese Menschen,
die sich so von Zeit und Geschehnissen Herabdrücken lassen,
auht, recht armselige Wichte? Sie »erstehen es nicht mehr,
sich und anderen eine kleine Freude zu bereiten und selbst
in der ernstesten nnd finstersten Stunde Licht und Wärme
zu verbreiten . Wir sollten wirklich nicht gan , ans das
Schenken vernichten und mit leeren Händen vor dem Weih¬
nachtstisch stehen. Gewiß hat dann der and -re sich gerade
eine ganz besonders hnb'che Ucberraschuna für uns ansge-
dacht und wir stehen beschämt nnd freudlos vor ihm.

Es kommt ja gar nicht darauf an . daß wir qroßartiqe
Geschenke machen. Das ist heute sowieso nicht möglich Wir
wollen uns anch davor hüten , irgendeinen Gegenstgnd zu
kaufen, der zwar oft genug recht teuer , aber trotzdem ge¬
schmacklos nnd wenig zweckentsorechend ist. Besinnen mir
uns lieber ans unsere eigenen Fähigkeiten und verwenden
wir die Zeit , die wir zum Suchen eines kaufbaren Geschen¬
kes vergeuden , zu einer selbstaekertiaten KEinigkeit , N 'cht
Umfang , Materialaufwand nnd Anzahl der Arbeitsstunden
bestimmen den W r̂t einer Gabe , sondern allein die Farm
und die Art nnd W-ike, in der sie dargebracht wird Hier
spricht d»r Schmkenkw feine eigene Surache rum Beschenk¬
ten . Man erkennt die Liebe und -Hemliclckeit. mit der
etwas gegeben wird , oft aus den kleine' „nd unscheinbar¬
sten Dingen . eilUo immer ist das ..Wie" auslchl »gg<-beud
wobei das „Was " erst an zweiter Stelle steh' . G -cht ein
paar gebackene Süstiae -ckten—nicht in einer urokanen Kgus-
manustüte , sondern aalst Ue in ein-
sie oben mit einem Bändchen zn und steckt einen Tann -n-
zweiqlein hinein ! Beklebt ein altes Bavnk 'tstchen. das ir¬
gendeine Kleinigkeit birgt , mit ein .wenig Nnn ' ngnier oder
häimt ein selbstgeschrmbenes und bemaltes Kärtchen an das
Bschchen. das diesmal auf die Bervackuna in Weilinachts-
popier verzichten mnß ! Es gibt ?o niest Möglichr -stten. der
Wechnacbtsaabe — nnd wenn ste auch noch so klein »nd
alltäalich ist — eine versönliche Note ansznvrägen ganz
gleich, ob sie nun geschickten oder schwerfälligen Händenentwachsen Ist.

Tatsache bleibt , daß wir nicht nur selbst beim Arbeiten
und Verschönen unserer kleinen Habseligkeit -n I -reude
empfinden , sondern dast wir vor allen Dingen Freude bei
den Beschenkten ansstistn . lind um diese schöne Freude
wolstn wir uns wirklich nicht bringen , denn ste hilft uns.
die schwere Zeit leichter zu ertragen und gibt und neue
Kraft . Ena Goette.

Wer Estten im Immer
Im Obstgarten lichten wir jetzt bei leichtem Frostwetter die

Bäume ans . Durch Nnckschniti befreien wir den Baum in
erster Linie von dürren und kranken -testen und Zweigen,
schävigenden Stamm - und Wur .zelausschüssenund überflüssigen
Wasserschossen. Die Krone nehmen wir nur nach Beoarf zurück.
Bei allen Schnitten achten wir auf gute Formenbildung . Die
Schädlingsbekämpfung wird fortgesetzt. Durch Nindensäube-
rnug können wir jetzt vielis, im Puppenzustand befindlichen
Schädlinge unmittelbar vernichten. Tie Baumkronen befreien
wir von Laubresten und eingstrockneien Früchten, die Träger
von Krankheusstoffen sind, sowie von Raupennester ». Die
Leimringe überprüfen wir nnd stellen, soweit erforderlich, ihre
Fänglgkeit wieder her. Rach dem großen Nährstossverbrauch
besteht bei ven Obstbäumen und Siräuchern allgemein ein er¬
höhtes Tüngerbedürsnis . Bei den Apseloäumen ist es größer
als bei Birnen , beim Steinobst sind Pfirsiche am anspruch¬
vollsten. danach Pflaumen , am bescheidensten Kirschen. Beeren-
obst verlangt stärkere Düngung als Kern- und Steinobst Im
Gemüsegarten können Winterhärte Gemüse aus den Beelen
verbleiben , so zum Beispiel Wituersplnal , Grünkohl, Peier-
fllienwurzeln . Schwarzwurzeln usw Die Wurzeln . er Peter¬
silie können wir auch in Töpfe oder Kisten pflanzen. Bei
trockenem Wetter graben wir die Beere grobschollig um nnd
lassen sie so liegen, damit Niederschläge, und Frost in ven
Boden eindringen können. Auch im kleinsten Hausgarien ist
Wechselwirischgstmöglich. ' ' ' ' ' ' '

I Ruf zum Kampf an der Seite der Männer
Die Gaufrauenschaftsletterin an alle Frauen und Mädchen

I' NSG . Heiß tobt der Kampf an den Grenzen unseres
. Vaterlandes . Es geht um Sein oder Nichtsein. Das we' ß auch
die deutsche Frau . Deshalb ist sie nicht gewillt , das was ihre
Welt bedeutet , ihre Familie , ihr Heim kampflos dem Feind zu
überlaffen . Viel eher ist sie bereit , sich mit ganzer Kraft und
allem Fanatismus zu verteidigen , wenn es sein muß , auch
mit der Waffe in der Hand.

Dazu ist ihr als Wehrmach tshelferin  Gelegenheit
geboten . Als seine beste Kameradin wird sie dem Mann zur
Seite stehen und ihn überall da ersetzen, wo sie dazu in der

^Lage ist. Hart ist die Zeit , in der wir leben, ganz besonders
^auch für uns Frauen , noch härter aber werden wir sein. Es
! ist mit in unsere Hand gegeben, das Schicksal zu meistern.
Deutsche Frau , deutsches Mädel ! Reihe dich deshalb ein in
das Wehrmachts -Helferinnenkorps . Meldungen erfolgen bei
den Ortsgruppen der NSDAP.

Württembergs Hitler -Jugend übt mit der Waffe
Das dritte Aufgebot des Volksstürmes in den

Bann -Ausbildungslagern
NSG . In allen Bannen des Gebietes Württemberg wur¬

den in diesen Wochen wie im ganzen Reich Bannausbildungs-
! lager errichtet und eröffnet . Diese Lager erfassen ab sofort die
>Jungen des Jahrganges 1928 und in Bälde auch die des
>Jahrganges 1929 sowie die älteren Jahrgänge der Hitler-
! Jugend allmonatlich mehrere Tage . Die Jungen werden in
>diesen Lagern von kampferfahrenen Offizieren und Unteroffi-
!zieren der . Wehrmacht und Waffen -SS mit der Waffe im
!Rahmen des Volkssturmes ausgebildet . Die Grundausbildung
! der Jungen erfolgt in den Einheiten und wird in den Wchr-
ertüchtignngslagern unterbaut und gründlich vertieft,

j Die Bannausbildungslagcr sollen nach den Worten des
Reichsführers SS und Befehlshabers des Ersatzheeres , den
Ausbildungsstand der Jungen ständig überholen . Hand in
Hand mit der erweiterten Wehrhaftmachung der deutschen
Jugend läuft die weltanschaulich -politische Mobilisation der
Jungen , auf die ein Hauptaugenmerk gerichtet wird . Auch die
Leibesübungen gehören selbstverständlich zum Dienstpro¬
gramm . Ueber die Ausbildung der Angehörigen der Flieger-
nnd Marine -Hitler -Jugend ergehen noch Sonderanweisungen
der Reichsjugendführnng.

Die ältesten Jahrgänge der Hitler -Jugend bilden das
3. Aufgebot des Volkssturmes und mit begeistertem Einsatz¬
willen ordnen sie sich diesem vordringlichen nnd im höchsten
Grade kriegswichtigen Dienst ein, der sie bestens vorbereitet
für ihren späteren Fronteinsatz.

Viehbesitzer! Achtung!
Die Maul - und Klauenseuche ist in den letzten Tagen in

verschiedenen Gemeinden des Kreises Calw ansgebrochen und
es muß .damit gerechnet werden , daß sicĥ die Seuche noch
weiter ansbreitet . Daher Vorsicht!

Auf Folgendes ist besonders zu achten: Nach Württem¬
berg eingeführte Klänentiere unterliegen einer lätägigen poli¬
zeilichen Beobachtung . Die Ankunft ist sofort  der Orts¬
polizeibehörde änzuzeigen Halte zur Vorbeugung gegen die
Einschleppungen der Seuche alle fremden Personen vom Stall
fern , namentlich Händler , Metzger nnd Kastrieret . Stelle nur
Vieh ein, das aus dir bekannten einwandfreien Ställen kommt.
Stelle fremdes Personal erst dann ein. wenn besten Arbeits¬
kleider frisch gewaschen sind.

Nicht nur der Ausbruch der Seuche, sondern schon der
geringste Verdacht ist sofort — nicht erst heute oder
morgen — der Ortspolizeibehördc oder dem Regiernngs-
veterinärrat änzuzeigen.  Verdacht liegt bei der gegenwär¬
tigen Seuchenlage schon dann vor , wenn ein Rind oder meh¬
rere Rinder das Futter versagen in einem Bestand , der sich in
der näheren oder weiteren Umgebung eines Seuchenortes be¬
findet , oder in den letzten 1-t Tagen fremdes Vieh eingestellt
wurde , mit dem in den letzten 14 Tagen Personen , die kurz
zuvor in Seuchengegenden waren oder Viehansammlungen
(Viehmärkte , Zuchtviehversteigerungen u. a.) besucht haben , in
Berührung gekommen sind.

Eine Seuchenverheimlichung gefährdet unsere Ernäh¬
rungswirtschaft . Alle verantwortungsbewußten Volksgenos¬
sen, insbesondere aber die Viehbesitzer, helfen mit , die Seuche
vom Lande fern zu halten . Absichtliche oder fahrlässig - Ver¬
fehlungen gegen die Anzeigepflicht werden strengstens bestraft
und ziehen bei eintretenden Viehschäden den Verlust jeder
Entschädigung nach sich. Außerdem werden sie unter Namens¬
nennung in der Presse veröffentlicht
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Falsches Mitleid
Ein Wort gegen die fremde Bettelet

NSG. Ein ernstes Wort muß wieder einmal gesagt wer¬
den. gegen die Bettelei , die von darin geübten jungen und
älteren Ausländern betrieben wird . Uns Deutschen liegt die
Art nicht und darum dürfen wir es in unserem Lande auch
nicht von Volksfremden dulden . Für jeden, der in Deutsch¬
land lebt , wird gesorgt . Keinem geht es besser als dem ande¬
ren . Wer arbeitet , verdient genug , um den Lebensunterhalt
im Rahmen des Gesetzlichen bestreiten zu können . Die Lebens¬
mittelrationen sind für jeden festgesetzt, auch der Ausländer
bekommt seine ausreichende Verpflegung . Weil wir eben so
gerecht Vorgehen, sollte man uns mit den uns volksfremden
Erscheinungen der Bettelei verschonen. Wir sollten aber auch
nicht immer falsches Mitleid haben , eine Schwäche, die wir an
uns bekämpfen müssen. Wir müssen verstehen eine Grenze zu
ziehen. An uns selber liegt es, ob wir diese Bettelei bei uns
groß werden lassen wollen . Bedürftige gibt es durch den bru¬
talen Bombenterror genug bei uns . Diese sollten uns näher
stehen, wenn wir etwas zu vergeben haben . Die volksfremden
Elemente , die da fast berufsmäßig betteln gehen, werden von
selber aufhören , wenn sie verschlossene Türen finden.

Volksschädltng hingertchtet
Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit : Am 7 ' Dezember

1944 ist der 26 Jahre alte Karl Hergert Hingerichtei worden,
den das Sondergericht Stuttgart als Volksschädlmg zum
Tode verurteilt hat . Hergcrt hat nach vorausgegangenem

^Streite mit seinem Arbeitgeber dessen Scheune und Stallge-
! bände angezündet.
I Der Gipfel des Leichtsinns
I Obwohl jedermann wissen muß , daß das Ueberschreiten
der Bahngeleise an Bahnhöfen streng verboten ist, kümmerte

! sich eine Frau in Halberstadt wenig um diese Vorschrift . Sie
ging , um möglichst schnell von einem Zug zum andern um¬
steigen zu können, über die Geleise — mit aufgespanntem
Regenschirm (!), der ihr außerdem die Sicht nahm . Wie
immer in solchen Fällen war das Unbeil rasch zur Stelle.
Eine einfahrende Lokomotive erfaßte die Frau , die tödlich
überfahren wurde.

Eine Unterwasseroperatton . Die Bergung gesunkener
Schiffe stellt die Techniker vor immer neue Aufgaben , an
denen sie ihr Geschick erproben können. Eine interessante
Schiffsoperation soll jetzt an dem vor der schwedischen Küste
gestrandeten „Tom " vorgenomwe l werden . Man beabsich¬
tigt , den Schiffsrumpf unter Wasser in Stücke zu schneiden
und das beschädigte Vorschiff von dem Hinterschiff zn tren¬
nen . Nach den angestellten Berechnungen wird das Hinter¬
schiff dann höchstwahrscheinlich einen solchen Auftrieb er¬
halten , daß es von selbst wieder auftauchen dürfte . Auf diesl
Weise hofft man , die Kommandobrücke, die Maschinen und

! die Koksladung zu retten.
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„Nein , nein !" preßte Ellen ängstlich hervor , und der
Ingenieur bemerkte erstaunt , wie ste vor Angst zitterte.

Auf der Couch im kleinen Wohnzimmer nahm er Plal
«nd zog die Freundin , fast väterlich besorgt, neben sich.

„Nun erzähle bitte einmal der Reihe nach, Musch!" Diese'
Spitzname stammte noch von der Universität her. So hatte:
die Freunde die tier - und besonders katzenliebendeKameradii
stets genannt.
. „Musch" schluchzte plötzlich und barg ein tränenüberström

tes Gesicht an Krottners Brust.
Die beiden überhörten , daß sich draußen ein Schlüssel tr

der Wohnungstür drehte und fuhren erst auf, als die breitc
Gestalt Dr . Sallmanns im Skidreß mit finsterem Gesicht in:
Türrahmen stand.

„Sieh mal einer an", stieß er bitter hervor , „meine Brau
in den Armen meines besten Freundes ."

Ehe die beiden noch Worte der Erklärung gefunden hatten
stürzte sich Sallmann aus seinen Freund , riß diesen empo
und stieb-ihn heftig gegen die Wand. Mit blitzenden Auge:
standen sich die beiden plötzlich wie Todfeinde gegenüber.

„Jetzt kann ich mir auch erklären , wer dich in deiner Trun
kenheit damals nach Hause gefahren hat !" rief Sallmann mi>
sich fast üb-erschlagender Stimme.

Ellen war inzwischen wieder ganz ruhig geworden. Sic
'tra . ihren Verlobten zu, legte ihm begütigend die Hand
auf die Schuster und sagte mit leiser, eindringliche? Stemme:

„Krottner -em, zu mir , ein verzweifelter Mensch, und bat
mich als Freuu > n um Verständnis , um Rat und darum , ihm
den Frieden seines gequälten Herzens wiederzngeben . Ist das
etwa verwerflich ? Dieser Mann , dem wir ko oft aus der
Universität ewige Freundschaft gelobt haben — oder ver¬
sprachen wir uns nicht gegenseitig, daß einer den anderen
tm Leben nie verlassen würde ? — stand vor dem Selbstmord!
Er hatte damals viel getrunken , um sich den Weg ins Dunkel
leichter zu machen. Deshalb war Ralf Krottner bei . .

Sallmann hatte sich seiner Braut erstaunt zugewandt , nnd
«in Zorn schien plötzlich ebenso schnell, wie gekommen, ge-
pichen zu sein. ,Ha , aber warum denn das alles ?" fragte er.

„Oh, du Narr !" Ellen suhr ihm mit der Hand beaütiaend

über das Gesicht. „Du hast eine gesunde Braust und keine
nervöse Frau , die ihren Gatte » nicht verstehen will, die in
ihrer Hysterie selbst einen starken Mann durch sterr Zer-
mürbnng zum Selbstmord zu treiben vermag . Du brauchtest
und brauchst eine solche Frau oder besser ihr Geld »>cht hei¬
raten , um ein Lebenswerk , eine große Erfindung zu voll¬
enden. Dir sperrt kein Schwiegervater dein Gehalt , um dich
kurzsichtig von der Arbeit an dieser Erfindung abzuhnlten
Begreifst dli nun , was es bedeutet, für ein Ideal , für ein Ziel
zu leben und auch sterben zu können?"

In diesem Augenblick warf Sallmann einen abbitcenden
Blick zu seinem Freund hinüber , der mit gesenkten Augen
regungslos verharrte.

„Und wenn nun ein solcher bedauernswerter Mensch" , fuhr
Ellen fort , „niemanden aus der Welt hat , mit dem er sich ans-

' sprechen kann, niemanden , der ihm rät , ihn tröstet, daun gehl
er zugrunde , vom Leben gemordet. Nicht jeder besitzt die
Stärke , mit sich selbst fertig zu werden , aber jeder hat An¬
spruch darauf , an die Freundschaft appellieren zu dürirn , die
sich erst in der Not bewährt ! — Ich liebe nur Richard Sall-
mann", sagte dann die Chemikerin schlicht und strich ihrem
Bräutigam über das zerzauste Haar , „aber keine Frau läßt
sich das Recht nehmen, einem Verzweifelnden aus die >hr ge¬
legene Art zu Helsen. Ihr Männer ", hier lächelte das junge
Mädchen, das in diesem Augenblick zu einer schönen, voll-
erbliihten Frau geworden war , „seid doch große Kinder und
sucht anch in der gleichaltrigen Frau , mag sie Gattin Braut
oder Freundin sein, stets eure Mutter , zu der ihr früher mit
mren kleinen Nöten und Angelegenheiten kämet. Und so er¬
schien auch Rais Krottner bei mir , und. so habe ich meine
Freundschaft zu ihm ausgefaßt , mein lieber Richard "

„Ich verstehe, gewiß, aber warum habt ihr mir das alles
verschwiegen?" suchte dieser seine Beschämung zu verbergen

„Weil du auch nicht zu denen gehörst, die mit sich allein
fertig werden können, Herr Dozent und Doktor der Philo¬
sophie Richard Sallmann !" rief die Braut und lächelte ver¬
stohlen.

„Aber als Freund hätte ich doch Anspruch darauf gehabt,
in diese Dinge eingeweiht zu werden , um euch zu Helsen. Ein
bißchen Geld steht doch noch hinter mir ", beharrte dieser eigen¬
sinnig.

Ellen winkte ab. „Alles , was du im Augenblick tun kannst,
ist, dich mit Ralf wieder auszusöhnen ."

Sofort erhob sich der Dozent , schritt auf den Ingenieur
-« «nd schüttelt« ihm ützr Hand. „Alles  vergessen- * - - »

„Ja . alles vergessen", antwortete dieser, wie die dridey
es stets in ihrer Jugend gehalten hatten , wenn ste sich einmal
böse gewesen waren.

„Was du jedoch noch nicht weißt ", meinte Ellen Krüger
dann, „ist folgendes : Dieses Mal bin ich die Ratsuchende und
Berzweiselnde ." Und nun erzählte Ellen von dem rätielhastea
Anruf , der Krottner erreicht hatte. Sie wies jedoch den Ge¬
danken, der sie anfänglich erschreckt hatte" und der darrn ein«
Falle der Polizei erblickte, wieder von sich, und die drei
meinten schließlich übereinstimmend , daß sich wohl jemand
einen schlechten Scherz erlaubt habe.

„Aber wer ?" warf Krottner ein, und sein Gesicht ver¬
düsterte sich. „Wer wußte davon, daß ich hin und wieder z»
dir , Ellen , komme und wer ahnte , daß Richard ausqerechnet
dich zu dieser Stunde abholen wollte ? Hast du auch eine«
Anruf erhalten . Richard ?"

„Nein ."
,Ha . aber , wer ist der Mitwisser dieser Dispositionen ?*

sann Krottner.
„Halt , ich hab's", ries Sallmann , „Paul erzählte ich öavon*
„Paul Drob ?" fragte Ellen , und ihre Stimme zitterte.

Jetzt galt es . den Verdacht von dieser für sie so verhängnis¬
volle» Gestalt abzulenken. Oder sollte sie den Namen preis¬
geben und den Freunden offen ihr Erlebnis tm Labora¬
torium berichten? Der falsche Freund mußte unfchässsch ge¬
macht werden . ^ O>ssenheit war ste den beiden Männern
schuldig, die ihr rückhaltslos vertrauten . — Was stand tm
Wege? Nichts ! Oder doch — ta, gewiß — wie konnte sie daS
nur vergessen — das Glück einer anderen stand im Wege —
das Lebensglück Frau Krottners . Wie oft hatte Sallmann
von der großen Liebe dieser durch die reine Geioheirat
Krottners eigentlich schon betrogenen Frau zu ihrem Manne
erzählt!

Ein Gefühl namenlosen Mitleids beschlich das Her-
Ellens . Sie erkannte , wenn siê Draß bloßstell' e. war ihm
alles gleich. Krottners Beziehungen zu ihr würden die lieben
Mitmenschen in der sogenannten Gesellschaft, der sich Frau
Krottner gegenüber sicher verpflichtet fühlte , falsch aaSlegen,
und durch die Scheidung verlor Ralf bestimmt alle Geldmittel,
um seine Erfindung zu vollenden , dazu seine Stellung und
das väterliche Anwesen, was dann wohl nicht mehr zu halten
war . Die Katastrophe durfte nicht eintreten . In der großen
opfervollen Verpflichtung der Freundschaft zu Krottner , die
sie soeben so stark betont batte , wußte ste konsequent bleiben.

^Fortsetzung folgt . '

- /



Lin Meister der Zabeldichtung/ 3«GeAeris i?8.TodestagVerrnislHtes
Mehr Fünflinge als allgemein angenommen . Wenn das

Erscheinen von Vierlingen schon eine Seltenheit ist, so stellen
Fünflinge meistens eine ganz ungewöhnliche Sensation dar.
Man braucht in diesem Zusammenhang nur an die bekannten
Fünflinge ans Kanada zu erinnern , vor deren Laus in Cal¬
lander Detektive und Polizisten stehen mußten . Sie haben so
oft und so viel zur Stillung des amerikanischen Sensations¬
bedürfnisses herhalten müssen, daß sich sedes weitere Wort
dazu erübrigt . Interessant ist es nun , datz — wie eine spani¬
sche Zeitung sich berichten läßt — Professor Nijhoff im Jahre
1909 insgesamt 27 beglaubigte Fälle von Fünflingen aus der
Literatur zusammengetragen hat , darunter auch eine eigene
Beobachtung , die er photographisch festhielt. Es waren vier
Tnaben und ein Mädchen, die im sechsten Monat der Schwan¬
gerschaft zur Welt kamen, nahezu ausgeüildet waren und noch
xine Stunde lang lebten . Außer den Kanadiern ist die Welt
in den letzten Jahren noch zweimal mit Fünflingen beglückt
worden . In North Bah , einer kleinen Ortschaft in der Pro¬
vinz Ontario , schenkte am 29. Mai 1935 eine 26jährige Frau
Oliua Dionne Fünflingen das Leben. Frau Dionne hatte sich
bereits drei Tage nach der Geburt wieder erholt . Zudem hatte
sie schon vorher sechs Kinder in Einzelgeburten zur Welt ge¬

bracht , so daß sie im Alter von 26 Jahren mit 11 Kindern
den Mutterschaftsweltrekord hielt . Das Merkwürdigste hierbei
ist nur , daß dieser Fall seinerzeit nicht zu einer „erstrangigen"
Sensation aufgebauscht wurde , wie dies mit den Fünflingen
von Kanada geschehen ist.

Die beschlagnahmte „Silbersammlung ". In der kleinen
bulgarischen Industriestadt Slivno kam es vor dem dortigen
Gericht zu einem Scheidungsprozeß , der eine für die schei¬
dungswütige Ehefrau recht unangenehme Ueberraschung nach
sich zog. Die Frau hatte nämlich während der Verhandlung
den Richter mit weinerlicher Stimme gebeten, ihren Mann zur
Herausgabe ihrer Silbersachen , die sie jahrelang mühselig ge¬
sammelt habe, zu veranlassen . Auf die Vorstellungen des Rich¬
ters erklärte sich der Mann auch bereit , alles Silberzeug so¬
fort herzuholen , damit die Angelegenheit aus der Welt ge¬
schafft sei. Die Verhandlung wurde auf eine Stunde unter¬
brochen. Nachher erschien der Mann mit einem großen Sack,
aus dem er , während die Frau alles nach einer Liste verglich,
Stück für Stück auf den Richtertisch legte. Der Richter , der
während dieser langweiligen Prozedur einen der hübschen
Gegenstände in die Hand nahm , fand auf diesem die Inschrift
eines bekannten Sofioter Hotels eingraviert . Das konnte ein
Zufall sein. Als er aber auch bei fast allen anderen Gegen¬
ständen dieselbe Feststellung machen mußte , fragte er die Frau
nach ihrem früheren Beruf . Sie sei jahrelang als „erste Zofe"
in den bekanntesten und angesehensten Hotels beschäftigt ge¬
wesen, antwortete die Frau voller Stolz . Der Richter erklärte
darauf , datz sie zwar nach Lage der Dinge von ihrem Mann
geschieden werden könnte, daß aber die „Silberfammlung"
einstweilen beschlagnahmt werden müsse, bis ihre genaue Her¬
kunft und eigentümliche Zusammenstellung geklärt lei. Jetzt
konnte der Ehemann ein triumphierendes Lächeln nicht unter¬
drücken, svorauf die Frau mit vom Weinen erstickter Stimme
rief : „Oh weh! Das hast du mir gegönnt , du Schuft !"

Der fromme Lieder- und heitere Fabeldichter Christian
Fürchtegott Geliert hat zu Lebzeiten einen etwas über-
schwenglichen Ruh » genossen. Bekannt ist. datz Friedrich
der Große den Dichter in Leipzig zu sich gebeten hat und
eine recht herzliche Unterredung mit ihm hatte. Der Dich¬
ter hat ihm dabei eine seiner Fabeln hersagen müssen (.Der
Maler "), und als Leipzig später viel preußische Einquar-
tierung bekam, war bas einzige Haus , das davon verschont
blieb, das des Professors Geliert , und auch die Geburtsstabt
Hainichen blieb von preußischer Einquartierung und „Kon¬
tribution " so gut wie verschont um ihres Sohnes willen.
Der König hat gesagt: „Geliert ist der einzige deutsche Dich¬
ter , der zur Nachwelt gelangen wird : er hat zwar nur in
einer kleinen Gattung , in dieser aber mit Glück gearbeitet ."

Der erste Satz dieses Lobes war zwar etwas zuviel
behauptet . Aber von dem jungen , genialen deutschen Lyri¬
ker Johann Christian Günther wußte ja , es war nicht zu
verwundern , der König nichts, und an Gottsched und den
anderen zeitgenössischen Poeten gemessen, war das Urteil
zu verstehen. Gellerts geistliche Lieder : „Wie groß ist des
Allmächt'gen Güte ", „Gott , deine Güte reicht so weit ",
„Wenn ich, o Schöpfer deine Macht", und die Weihnachts-
lieder „Dies ist der Tag , den Gott gemacht" und „Vom
Himmel hoch, da komm ich her" u. a. haben ungezählte
Tausende erhoben . Wohl nicht umsonst hat auch ein Beet¬
hoven den Gellertschen Strophen „Die Himmel rühmen des
Ewigen Ehre . . ." die Wucht und Klangfülle eines Genius
geliehen. — Gellerts Roman „Leben , der schwedischen Grä¬
fin von G . . .", gewiß zwiespältiger Natur und heute ver¬
altet , war immerhin der erste deutsche Familienroman in
neuerer Zeit und bedeutete mit seinen Erlebnissen des
Herzens und seinen inneren Kämpfen gegenüber den in
jener Zeit grassierenden reinäußerlichen Nbenteuergeschich-
ten eine literarische Tat . Des Dichters dramatische Ver¬
suche wollen heute ebenfalls wenig besagen: doch muß ver¬
merkt werden , daß noch kurz vor dem Ersten Weltkriege
nicht nur Gellerts Schäserspiel „Sylvia " im Dresdener
Zwinger als eine interessante künstlerische Episode gut ge¬
fallen hat , sondern daß ziemlich gleichzeitig auf der Dres¬
dener Hofbühne Gellerts Lustsviel „Die zärtlichen Schwe¬
stern" von einem verwöhnten Zuschauerkreis mit ungeteil¬
tem Beifall begrüßt wurde!

cxs ist doch bei diesem alten frommen Dichter nicht
alles veraltet . Vor allem nicht seine berühmten „.Fabeln
und Erzählungen ". Die haben sich, in allen Kultursprachen
übersetzt, mit Recht längst ihre Geltung in der Weltlitera¬
tur errungen . Die besten von den Satiren , wie „Der Pro¬
zeß", „Der Bauer und sein Sohn ", „Der Hund ", „Der
unsterbliche Autor ", „Die zärtliche Frnn ", „Der betrübte
Witwer ", „Die beiden Wächter", „Die Geschichte von dem
Hute " erweisen sich, von einem Könner vorgetragen , auch
heute noch als Glanzstücke altväterlichen Humors und Fa¬
beln wie „Der Blinde und der ' Lahme", „Der Zeisig", „Der
Tanzbär ". „Die Bienen ". „Der Reisende" n. a. können sich
mit den Lafontaineschen wohl messen.

Gellerts künstlerische Schwäche war sein Verstand . Oft,
besonders im Roman der schwedischen Gräfin , nahm er ge¬
gen ihn und seine Frommheit ein "» kleinen genialen An¬
lauf (wie er wohl auch gern in seinem magisterlich vor¬
bildlichen Leben getan hätte ), aber die allzugcwohnte Klug¬
heit verhinderte bald wieder seines Wesens Seitensprünge.

So blieb er den Zeitgenossen das schöne Beispiel sittlicher
Reinheit . Feinheit und Frömmigkeit . Dieses galt den Mit¬
lebenden eigentlich noch mehr als der Dichter . „Deutsch¬
lands Beichtvater ", den „Retter vieler Seelen " hat man
ihn genannt . Unzähligen Leuten hat er die gewünschte
Auskunft in ErzieKungsanaelegenheiten ihrer Kinder ge¬
geben und allerhand gute Ratschläge in persönlichen Din¬
gen, Heiraten und Erbsachen. Immer war er hilfsbereit
auch mit eigenen Mitteln , und dieser schöne soziale Zug
an ihm spiegelt sich auch in seinen Dichterwerken.

Als er mit 54 Jahren in der Mitternachtsstunde des
!3. Dezember 1769 starb und seine Leiche aus dem Johan¬
nisfriedhof in Leipzig bestattet wurde , konnte der Gottes¬
acker die Zahl der Leidtragenden nicht fassen. Wochenlang
dauerte der Zudrang , und schließlich sah sich der Rat der
Stadt genötigt , den Massenbesuch zu verbieten . Seit 1994
ruhen des Dichters Geheine in der Leipziger Johannis¬
kirche.

Ein NLLfel, das der Alte Fritz nicht riet
Auf einer seiner Inspektionsreisen durch Pommer»

traf der Alte Fritz einmal einen Bauern an, der fortwäh¬
rend beim Holzsägen die Worte wiederholte : „Kamen se. so
kamen se ntch — Kamen se nich, so kamen se!" Der König
zerbrach sich vergeblich den Kops über den Sinn dieser wi¬
derspruchsvollen Worte und forderte schließlich die Lösung.
Der sägende Bauer erklärte dem König, es handele sich
um ein in Pommern sehr beliebtes Rätsel ? dessen „Ver¬
klarung " die sei: „Wenn se — de Duwen lTauben ) —
kamen, so kamen se — de Arwten sErbsen) — ntch, dat möt
doch jeder insehn !" Der Alte Fritz lachte, schenkte dem
Bauern Dnf Taler und nahm ihm das Versprechen ab, deS
Rätsels Lösung keinem anderen Menschen aufzugeben , be¬
vor er den König hundertmal gesehen habe. Dem König
bereitete es ein unbändiges Vergnügen , daß niemand sei¬
ner Hoftafel dieses pommersche Rätsel zu lösen vermochte.
Ein Graf , der den Namen und das Heimatdorf des Bau¬
ern erfahren hatte , der dem König das schwierige Ncftscl
aufgcgeben hatte , begab sich zu dem Bauern . Bedenklich
kraulte der Bauer sich hinter seinen Ohren und meinte:
„Je nun , bat is nu mal so: ick schall dat Nabel nich ihrer
upgeben, as ick den König hunertmal sein heww". Da
zählte der Graf dem Bauern Kundert Silbermünzen mit
dem Bildnis Friedrich des Großen auf den Tisch. Mit dem
ruhigsten Gewissen von der Welt gab der pommersche
Bauer jetzt des Rätsels Lösung preis . Als der König da¬
von erfuhr , betraute er den Grafen mit wichtigen diploma-
sischen Aufträgen an damalige europäische Höfe aus best
Erwägung heraus : „Wenn er kommt, so komme» sie mir
nicht!"

Saumäßig . Der Heidelberger Professor von Reichlin-
Meldegg hielt einst eine Vorlesung über Goethes „Faust ",
>ie durch seltsame Ausführungen hervorstach. Als er zu der
Ttelle in Auerbachs Keller kam: „Uns ist ganz kannibalisch
wohl, / als wie fünfhundert Säuen " —. beabsichtigte er , sei¬
nen Schülern den Sinn dieser Worte eindringlich klarzm
machen, und fing seine Erklärung so an : „Meine Herren,
'teilen Sie sich zunächst einmal vor , wie wobl es schon einer
Sau iss!" — Weiter kam er an diesem Tag nicht me^".

IVilckbscI, «ton 14. Der . 1944

ss>r <U« vielen Levee!»« auf¬
richtiger gnt«i!»»kine bei«
lielmxanx unrerer lieben Lnt-
»«tilasenen

««in » INiUIsr
»»gen wir ^ lien h«r»I. Dank.

Kaninck-rnfell» sind abliefe-
rungspflichtig. Annahmestelle:
Fritz Bischofs , Neuenbürg,
Bahnhosstr. 13.

Verlöre » Kindersiirrstling,
dunkelbau, mit hellbl. Rändchen
in Wildbad von König-Karlstr.
bis Post. Abzugeben gegen Be¬
lohnung König-Karlstr. 49.

iVilli. Dlüller uncl Tochter
Llkrieä «.

Lirirenkelä , 14. Oer . 1844
v « » le»»sui,s

bür sie überall» berat. An¬
teilnahme, rowl« tür öle vielen
Kram- u.klumenspencten beim
tieimxang unrerer id. Xincler

»nn,tt «„
senken 'wir herrlich.

bamilie Karl IVeder
uns ^ nxeliörixe.

Sekömber « , 15. Der . 19448
viinbisgung

siür sie erwiesene Teilnahme
»nliirriick ser Tose » unserer
lieben diutter Trau

ksut UNlj TsU80k

Ein Zweirad-BnHikrrger mit
Bollgummi, 50—60 Ztr. Trag¬
kraft. evtl, alr Langholzanhänger
zum Preise von ca. RM . 120.-
zu verkaufen. Alb. Schwämmle,
Schmiedm., Pforzheim-Brötzin¬
gen,Buchenbronn'str.3, Tel. 3753

Tansch . Geboren ein Paar gut¬
erhaltene Ucberschuhe, Größe 39,
gesucht ein Paar Echistiegl oder
ein Paar Straßenschuhe, Größe
39—40 mit Auszahlung. Zu er¬
fragen in der Enztälergeschästsst.

Bleisoldaten eine größere Gar¬
nitur zu tauschen gegen belieb.
Mädchenspielzeug für 6-8 Jahr.
Angebote unter Nr . 226 an die
Enztälergeschästsstelle.

xed. sienner möchte ick allen
im dlamen meiner Uerckwister
herrlich sanken , lrmela Lau¬
mann , ged. Sckrväer.

sselsreanacb . 14. Der . 1944
vandeogong

Tür all sie Liebe u. berri.
Anteilnahme bei sem sekmerrl.
Verlust unseres lieben unver¬
geßlichen Lohnes uns Lrusei»
Stadsgelr . Svvuln ZLcN raxen
wir älien herrlicken Dank.
iVtlbeim iAerkIe uns Trau.
Oie Sckwerler Oertruck jäck.

>iNa ^ nreigentexte reckt ckeut-
lick schreiben! Sie ersparen sich
Versruv uns uns kückiragenl

Vsrsejiisckenes

Tüchtiger Knpserpntzer für
sofort oder bald gesucht. Berber-
düng mit Zeugnisabschriftenan
Waldsanatorium Schömberg,Kr.Calw.

Erfahrener Krankenpfleger
Rr sofort oder bald gesucht. Be¬
werbung mit Zeugnisabschriften
° i Waldsanatorium Schömbergreis Calw.

-r d Zimmermädchen
'kc . :en ,o ort eintrcien. Bemer¬

ken mit Zeugnisabschrijlen
: , . c.Ic lM"!ori'»in Scbömberg

Schwarz. - 'Wintermantel
zu tauschen gegen ein Paar
Damenschnilrschuhe, Größe 40.
Angebote unter Nr . 227 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

Boaenschlittkchnhe» gut erh.
für größeren Jungen zu tauschen
gegen modernes Herren-Sport-

. Hemd, Größe 41. Zu erfragen in
der Enztälergeschästsstelle. '

Tansch« Pnppenwaaen, gut
erhalten, gegen nur gute Spnrt-
halbschuhe od Damenrohrstiesel,
Größe 39—40. Angebote unter
Nr . 228 an die Enztäler-Ge-
schästsstelle.

Tausche Luftgewehr, 4.5 mm
gegen Hercenschihole Gr. 1,76.
KU bl er , Plotzsägmllhle bei
Herrenalb.

Biete schwarz. Seidenkleid
mit langen Aermeln, Größe 44.
Suche gulerhaltene Kinbeiciftn-
bahn mit Geleis. Zu er ragen
in der Enztäler-GeschästssielleWildbad.

Tausche einen Truthahn,
1944 er Brut , gegen eine Trut¬
henne. Loh. Schnütle, Schöm¬
berg, Tal tr.

H LescsiZsts-^nreigsn ^
Tsglick konimsn «ils Ss-

« « errtsrn , daß Brause-
Federn selten werden . Drum
Pflege sie und halt ' sie rein,
die Rustica und Cito - fein.
Brause L Co.. Iserlohn.

kr lat au apdt , wenn Sie erst
dann zu uns kommen, wenn
Sie krank sind. Sichern Sie
stch rechtzeitig unseren be¬
währten Schutz für alle
Krankheitsfälle ! Günst . Fa¬
milientarife — hohe Prä¬
mienrückgewähr bei Nicht¬
inanspruchnahme ! Verlangen
Sie sofort unverbindliches
Angebot von Vereinigte
Krankenversicherungs - AG .,
Stuttgart , Hohe Straße 18.

EswUvspkStrrdsn (ohne Fett
und Ei). Teig : 250 e Sirup
(Rübenkraut), 125 g Zucker, 5
Eßl. entrahmte Frischmilch oder
Wasser, 2 Teel. ganzer Anis,
3 Tr . Dr. Oetker Honigkuchim-
gewlirz-Aroma, etwas Salz , 250
8 Roggenmehl, 250 g Weizen¬
mehl, 1 Päckchen Dr. Oetker
„Backin" Zum Bestre chen:
Etwas gezuckerte Milch. Sirup
und Zucker werden mit der Flüs¬
sigkeit langsam zerlassen und
kältgestellt. Unter die fast erkal¬
tete Masse rührt man die Ge-
würze und des mit „Backin"
gemischten gnd gesiebten Noggen-
und Weizenmehls. Den Rest des
Mehls verknetet man ' mit dem
Teigvrei. Der Teig wird dünn
ausgerollt, mit beliebigen Formen
ausgestochen, auf ein gefettetes
Blech gelegt, dünn mit Milch
besirichen und nicht zu dunkel
gebacken. Backzeit : Etwa zehn
Minuten bei starker Hitze. Wer
die Plätzchen nicht so hart liebt,
läßt sie einige Tage an der Lust
stehen. Ar . August Oetker.

Mb » nehmen, als
die Gebrauchsanweisung vor¬
schreibt! Sanatogen , Forma-
mint , Kalzan g'bt es beute
zwar seltener , aber doch in
unverminderter Güte . Die
jeder Packung aufgedruckte
Mindest -Tosis bildet die
Grundlage für die Wirksam¬
keit. Weniger nehmen biesie
sparen am falschen Fleck!
Bauer  Cie ., Johann
A. Wülfing,  Berlin.

K ksn »rüio«,
daß Sie von einer Nleinbild-
au ' ncchme 24x36 mm für
Ihre Frontsoldaten soge-
nannte SerioskoPien  bei
vielen Pbotohändlern be¬
stellen lassen können? Das
sind Bilder in dem festlie-
aendem Format x 10' -» cm
die im Agfa - Serio-
skop  auf rationellste Weise
hergestellt werden . — Sie be¬
nutzen das kleine. Filmfor¬
mat und erhalten doch große
Bilder ! Die Serioskopie hilft
also in heutiger Zeit Mate¬
rial sparen.

Ksln - « » Int nickt niitig -
zur Vermeidung von Alters-
beschwerden, hohem Blut¬
druck, Arterien -Verkalkung
immerzu und in großen
Mengen Blattgrün Wag¬
ner - Arteriosal zu nehmen.
Ein so vorteilhaft zusam¬
mengesetztes und nachhaltig
wirkendes Mittel wie Blatt¬
grün Wagner - Arteriosal
nimmt man vielleicht 3mal
jährlich ein paar Wochen
lang und setzt dann wieder,
aus . So hat . es sich für die
Gesunderbaltung bewährt.
P . 1.35. 3 05 RM . Kloster-
Droaerie Waterstradt , Hcr-
renalb.

Wie reinigt man Mop.
Schuhputz- und Staublappen?
Weichen Eie die Sachen 24
Stunden ln gebrauchter Henko-
Lisiung ein, und stampfen Sie
die Stücke öfter kräftig durch.
Dann geht fast aller Schmutz
heraus, und Ihre Relnigunas-
lappen sind schnell wieoer ge¬
brauchsfertig. Henko  zum Ein¬
weichen und Wasserenthärten.

WOen Sie » daß die Bekämp¬
fung der Tropenkrankheiten erst
nach der Entdeckung des Ger¬
manin im Jahre 1917 in das
Blickfeld arzneilicher Forschung
rückte und daß die meisten Tro-
penkrankheiien heute heilbar ge¬
worden sind? Eine Großtat deut¬
scher Forschung. Bayer -Ar nei-
mittel.

2 » n <re , pah aus ! Mach keine
» Scherben , sonst brauchst Du

Terokal -Alleskleber-, und den
hast Du noch nötiger für
Deine Bastelarbeiten in der
Marine - od. Fliegerjugend.
Terokal -Alleskleber.

Dnsssr Lr8 » rsr -? s » v !rä sm besten
. -übereilet : 1 Lölü .k-1 leeirrLuter 1:

einem iräenen vüer e:muU!erten OekLl
<vvrbermitke !",gm. ssssr .' )sc!:venken'
mit ' /i I-lter ko^ iruüem Ussser iiber-
xieö -n. (iut ru6cclcen, 10 Mauken rieben
Issseo»clsno üurv« ein Lieb xieLen. äbei
vir mekr v. i r r l o iien »!s kür äen 'l ee
xebrs "ckt viril ! Denn vir »ils müssen
jel t Ko'Uen. <;ss unä Ltrom «perea.
Llvrser L Lo .»L-elprie . ttellkrLuter lee ».

Verzie wMen . wornnr sie in
so vielen Fällen die Dsate
Bürger  verordnen : Weil
diese Arzneimittel , aus fri¬
schen Heilpflanzen unter
Schonung wichtiger Jn-
haltsstoffe durch Dialyse
(daher Dialhsate , abgekürzt
„Mate ") gewonnen , Wir¬
kungswerte von ungebroche¬
ner Stärke in sich bergen
und dementsprechende Heil¬
erfolge zu erzielen ver¬
mögen . Matfabrik Wernige¬
rode.

Vorsicht vor Anstecknn« !
Eine kleine, durch Nachläs¬
sigkeit hervorgerufene An¬
steckung hat häufig eine
schwerwiegende Erkrankung
zur Folge . Dann wird die
Allgemeinheit durch Ar¬
beitsausfall belastet. Nicht
ängstlich sein, aber vorsich¬
tig ! Im Ernstfälle sind die
richtigen Gegenmittel , z. B-
Chinosol , erhältlich.

ToksLkks , V
- VdskEsinöss

tür cio» Xisinkinc)
mit

mirctzvnl So nimmt ricti'r
, lvicktev onck bekomm » .

Vl- besser i

Arisch ans ÄZerk ! Zahnpflege
nicht ganz vernachlässigen! Ein
wertvoller Helfer ist heute „Ro-
sodont", das ja durch seine feste
Form besonders ergiebig und
schon in geringer Menge sehr
wirksam ist. Rosüdont Berg¬
manns feste Zahnpasta.

Ssniiorks « Isden . Dar ist nicht
nur klug, sondern auch
Voraussetzung für jede Stei¬
gerung der Leistung . Des¬
halb ist es wichtig, auf alles
zu achten, was gesünderes
Leben fördert . Darmol -Werk
Dr . A. L L. Schmidgall,
Wien.

krkrnASLtsigcrrons Int »8-
tlgl Unter gar keinen Umstän¬
den dürfen heute die Erträ misse
von Feld und Garten durch
Schnecken-Sckaden vermindert,
werden. Verwenden Sie deshalb
überall, wo sich Schnecken zeigen, i
das sehr gut wirkende Schnek-
kenverlilgüngsmittel „Pecotot".
Riehle LKleinecke, Reutlingen.

MerkD r vor «Ken Dingen.
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide Nocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen.

L»i» »LKsn Eoks ' innSsk Ob¬
gleich es alles andere als ein
Geheimnis sein sollte, ist es
doch vielen Hausfrauen noch
nicht bekannt , daß die Süß-
stosf-SacKarin -Sorten ver¬
schiedene Aufgaben haben.
Die O -Tabletten sind für
kalte urd warme Getränke
bestimmt , während die ü-
Briefchen für Koch- und
Einweck - Zwecke vorgesehen
sind. — Süßstoff - Saccharin
ist im Nahmen der bisheri¬
gen Zuteilung nur beschränkt
lieferbar.

Schenkt Bücher

Lroc ^ enbsit
im
die häufig mit Kopfweh und
ähnlichen Beschwerden ver¬
bunden ist, und die besonders
bei starken Rauchern anftritst,
läßt sich ausgezeichnet beein¬
flussen durch Klosterfrau-
Schnupfpulver . Hergestellt aus
wirksamen Heilkräutern von
der gleichen Firma , die den
Klosterfrau -Melissengeist er¬
zeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau-
Schnupfpulver in der nächsten
Apotheke oder Drogerie in
Originaldosen zu 50Rpf . (In¬
halt etwa 5 Gramm ), monate¬
lang ausreichend , da kleinste
Mengen genügen.

QerunveX>n6«,
N-xi köckrie 6lücl>
unseres Volke» lobtet
aut rite flcbtiqe

Holcu - KrLulsv -Tsvr

^SkdslsKvim dvr vivebral
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